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Mit Geschichten über meine Geschichten zu beginnen, deren Geschichten so gestrickt sind das in den Geschichten wieder Geschichten stecken, sagt eigentlich alles über meine Geschichten aus.


Gebrauchtsanweisung: Eine Anweisung, wie lese ich ein Buch? Klingt erst einmal kurios, beginnt man doch bei Seite 1 und arbeitet sich nach hinten durch, oder? Eigentlich verlegt man Bücher sehr Marktorientiert. Romane ohne Bilder, Bilderbücher ohne viel Text. Absolut vorsortiert, nix dem Zufall überlassend. Kinderbuch, Jugendbuch, Belletristik etc etc suchen, finden, kaufen. Zeitgemäß schnell, schnell. Im selfpublishing aber muss man diesen Verlagsregeln nicht gehorchen, da es mehr um eigene Eitelkeiten geht, ich habe ein Buch geschrieben, oder das Bedürfnis etwas der Welt zu offenbaren an Text und Graphik. Die Ausbeute, Cent-Beträge, also warum Markt Strategien? ;)


Deshalb schreibe ich Kinderbücher für Erwachsene, altmodisch in Illustration & Schreibstiel doch ich hoffe noch immer Modern in der Aussage. Es sind Bücher zum rückerinnern, schmunzeln. Aber besonders, um sie wiederzuerzählen an Kinder / Enkel, kleine Freunde. Vielleicht nur Teile daraus, Passagen. Sie sind nicht gedacht um Kinder damit in ihr Zimmer zu schicken. In den Geschichten gibt es so viel Fragen, die man gut durch die Generationen „ philosophieren“ kann. Das kann man auch mit 5 Jährigen, ein „DING“ von allen möglichen Seiten betrachten, Sichtweisen verändern.. Dazu muss man weder Kant noch Seneca heißen. Somit nutzen sie die Geschichten Interaktiv, improvisieren sie, machen sie IHREN eigenen „ Ezähl - Jazz „ daraus. Nutzen sie die komplette Divergenz und Diversität des Denkens und schaffen damit Boden für eine aufkeimende Persönlichkeit.




Das Lektorspiel, pädagogisch besonders Wertvoll!!


Dieses Buch wird (beim Autoren bestellt) immer mit einem Rotstift ausgeliefert, denn es ist pädagogisch wertvoll. Hier können die kleinen sowie großen Leser den Lehrer, den Orthographie Fahnder spielen. Die interaktive, faszinierende Suche nach Fehlern anderer kann beginnen. Die menschliche Psyche, zwischen Kommunikation, Manipulation und erlerntem Verhalten, kennt seit Jahrhunderten den „Tratsch“ über Können und Versagen unseres Gleichen. (Bevorzugt über das Versagen!!) Dieses Phänomen wurde sehr gut und wissenschaftlich beschrieben in dem spannendem Buch des Nobelpreisträgers Daniel Kahnemann, „Schnelles Denken, Langsames Denken“. Genau nach diesen Kriterien, das wir Fehler bei anderem automatisch exakter Wahrnehmen, als bei uns Selber, hat wohl in dieses Zeitalter der Berater & Couches geführt. Somit möchte ICH, Ihnen ebenfalls nicht die prickelnde Lust nehmen, durch das, Finger in die Wunde legen, meine Schwachstellen und Frevel, am Kulturgut Schrift und Ihren Regeln, aufzuspüren. Ich finde den Ansatz geradezu ----„revolutionär“----- und besser für das positive Selbstbild, eigenständig in Texten nach Fehlern zu suchen um dabei mit positivem Selbstwert zu lernen, als die ständige Demütigung, das eine fremde Person in unseren eigenen schriftlichen Gedanken den Aufseher spielt. Somit nutzen sie dieses Buch gut, um auf amüsante Weise aufzuarbeiten, wo sie in der Orthographie stehen. Deshalb auch wunderbar einsetzbar in der erwachsenen Bildung. Stürzen sie sich mit Eifer in das Rotstiftmilieu, ohne Rücksicht auf den Autor, der mittlerweile, eine schmunzelnde Resilienz entwickelt hat und evtl. IHRE Vorschläge für eine weitere Auflage nutzen kann. Somit betrachte ich sie nicht als Korrigierer meiner Schwächen, sondern UNS, als Team und hoffe, dass einige dieser Gedanken ins Leben überschwappen. Mit freundlichem Gruß Liam Bo Skol (auf den Punkt gebraucht, der Autor könnte sich auch keinen freien Lektor für ca 200 Euro pro 12000 Worte leisten.) Sollten sie die Geschichten jedoch lesen, ihren Sinn erfassen, angetan von den im Kopf entstehenden Bildern, ohne sich ständig von Schwachstellen der Orthographie belästigt zu fühlen, würde ich sie als intelligenten, sinnerfassende Menschen betrachten. 5-mal Gerade sein zu lassen ist eine Gabe, die SIE sich nicht nehmen lassen sollten.


Vorwort zur Geschichte Bauka der Schneemann: Nie wieder um einen Schneemann weinen. Die Flieger und Rosalinde Geschichten entstanden aus meiner Arbeit, die örtlichen Sagas des Kreises Diepholz (ehemals Kreis Grafschaft Hoya) und der Umgebung aufzuarbeiten. Somit ergab dann ein Thema das Nächste und die Geschichten zogen sich von der Eindeichung der Nordseemarsch, der Weserbegradigung bis zur Besiedelung Bremens. Weiter über den Syker Geestrand runter nach Westen schwenkend ins Oldenburgische, Richtung Niederlande . Denn genau hier zwischen Marsch & Geest spielten sich erdgeschichtlich sehr spannende Dinge ab. Aber auch anthropologisch gibt es in dieser Region unheimlich interessante, fesselnde Zeugnisse. Hünengräber, Megalithbauten ( Engelmanns Bäke ), Braut & Bräutigam, Visbeck, Alhorner Gräberfeld. Wenn man mit gerade mal 5 Jahren an einem Sonntagsspaziergang auf diesen großen Felsbrocken herum hüpft, der eine oder andere Erwachsene noch von Hünen/Riesen redet, ein wenig altes Schulwissen aus den 30ern dazu kommt, ist die Verwirrung perfekt, aber die Neugierde absolut angefacht! So nahm ich mit einigen Klassenkameraden im Alter von 15 an einer Ausgrabung Teil. Leider fanden wir nur ein paar Zähne, trotzdem blieb Zeitgeschichte für mich immer spannend. Während die Aufgabe des Historikers ist, Geschichte faktisch klar, möglichst genau nach neuestem Wissensstand, zu erklären, sehe ich meine Aufgabe darin, Geschichten über Geschichte zu finden, die Lust darauf macht, in die zum Teil trockene Welt der historischen Fakten einzutauchen. Aber seit ich mich für menschliche Vorgeschichte, Anthropologie interessiere (fast 50 Jahre), haben sich Fakten immer wieder neu gefunden, es bleibt total spannend!! Geschichten über Geschichte zu finden, dafür erfand ich den Typ unangepasster, junger, wissensneugieriger in allem unkonventioneller „ Exzentriker “. Einwenig nerdig würde man heute sagen, oder ein Geschichts-Youtuber, mit dem Namen Flieger. Da ich mich aber immer noch rückerinnere, welche Fragen ich als Kind hatte und weil ein kleines Mädchen mit am Tisch saß als die Geschichte entstand. Setzte ich Flieger eine kleine gleichgesinnte Freundin von 9 bis 12 Jahren an die Seite – Rosalinde - die genau die Fragen stellte, die uns Erwachsenen gar nicht mehr einfallen!! Somit entstand das erste Buch: „Worüber Du Gee(h)st„ eine kleine - erdgeschichtliche Reise des Nordwestens. Fliegers Satz: Mit den Füssen auf dem Boden (der Geschichte), mit dem Kopf in den Wolken (der Geschichten) ist es meine Aufgabe, beides im Herzen zusammenzuführen.




Der Schneemann schmilzt ( Literatur, Auflösung im Anhang)


Flieger reckte sich von seinem Arbeitstisch hoch, schaute aus dem Fenster und stellte erstaunt fest, dass er über Stunden wieder einmal so in seiner Arbeit vertieft war, dass er nicht bemerkte, dass wohl schon seit langer Zeit die Sonne schien. Pitsch, Patsch machte es vom Dach und so klopfte der Schnee noch einmal als Wassertropfen gegen die Scheibe, um sich damit bis zum nächsten Jahr zu verabschieden. Er kramte seine Lieblingsmütze samt Brille hervor, die ein Geschenk war und wie eine alte Fliegerkappe mit Ohren und Schutzbrille aussah. Er hieß nicht Flieger wegen der Mütze, sondern er bekam die Mütze geschenkt, weil er Flieger genannt wurde. - Aber das ist wiedermal eine andere Geschichte. Meistens trug Flieger auch nur die Brille,oder Brille und Zylinder. Er streckte sich noch einmal, ging zur Tür, öffnete sie mit lautem Knarren und schlüpfte in die wasserdichten großen Stiefel. Tauwetter wo man auch hinsah. An einigen Plätzen, wo die Sonne hemmungslos ihre neugewonnene Stärke ausprobierte, schaute schon hier und da ein Schneeglöckchen heraus. Flieger schritt immer noch etwas in Gedanken, aber die schöne Luft genießend, von Pfütze zu Pfütze tapsend dem Dorf näher. Plötzlich schärften sich seine Gedanken, die bisher einfach entspannt herum dümpelten und er wurde ganz, horchendes Ohr. Weinte da nicht gerade jemand? Vorsichtig schaute er über den Lattenzaun, der den Garten umgab aus dem das Schniefen kam. Tatsächlich, dort weinte jemand - und nicht irgendjemand, sondern seine Geschichtenfreundin Rosalinde. Flieger fing einen kleinen Singsang an, von dem er wusste, dass der Reim Rosalinde meistens zum Lächeln brachte. „Rosalinde Tüddelband, was sie auf der Straße fand, nahm sie mit nach Haus! Wie sieht es da bloß aus, wie sieht es da bloß aus!?“ In diesem Reim war auch der tiefste Grund ihrer Freundschaft zu finden, denn Flieger und Rosalinde waren beide absolut neugierig, konnten nichts interessantes, was irgendwo herum lag, liegen lassen. Oder sie schleppten alles nach Hause, was andere als nicht mehr brauchbar empfanden. Deswegen der Endreim ... was alle Außenstehenden befürchten: WIE SIEHT ES DA BLOSS AUS! Aber dieses Mal verfehlte der Reim seine Wirkung. MOOIINN, rief Flieger und das Mädchen schaute auf. Tränen kullerten über das sommersprossige Gesicht. „Sieh dir das an Flieger, die doofe Sonne!“ Sie zeigte auf ein Häufchen Schnee, in dem noch ein Stock steckte, eine rote Wurzel lag und ein alter Hut, der gerade in Gefahr war wegzuschwimmen. „Mein Schneemann ist weg, tot für immer und ewig“, huhuhu, kullerten wieder die Tränen. „Die doofe, doofe Sonne!“ Achhhh, kam dieses spezielle, langgezogene Achhhh von Flieger und meistens der Satz dahinter: „ Ich glaube das sollten wir ersteinmal gut durchdenken.“ Immer wenn er das sagte, tröstete es Rosalinde ein wenig. Flieger war inzwischen in den Garten gekommen und begutachtete die dahin geschmolzene Pracht des Schneemanns. „Weißt du noch wie toll er ausgesehen hatte“, schniefte Rosalinde und wischte sich die letzten Tränen ab (Trauer ist doch gleich viel tröstlicher wenn man sie teilt). „Ja“, antwortet Flieger, „dieses Jahr hast du dich selbst übertroffen. Ein toller Schneemann, groß, lustig. Ich erinnere mich noch, du hast 3 Tage gebraucht, damit er endlich so schön fertig war.“ „Es ist sooo schlimm, dass man sich jedes Jahr von seinem Winterfreund verabschieden muss“, jammerte Rosalinde. Flieger bemerkte, dass er hier etwas mehr helfen musste, um die Traurigkeit des Kindes zu vertreiben. Das dunkle Traurige sollte sich gar nicht erst in Ihrem Kopf festsetzen. Er zog an ihrem rechten Zopf und drehte damit Ihren Kopf genau in die andere Richtung. „Da am Gartenzaun, hast du es schon gesehen?“ „Oh“, entfuhr es Rosalinde, „Schneeglöckchen, die ersten!!“ „Ja“, meinte Flieger, „sie sehen immer toll aus, somit können wir das mit der doofen Sonne wohl vergessen.“ Er zwinkerte Rosalinde zu und sie meinte kleinlaut, „hab ich ja auch gar nicht so gemeint, aber ist das nicht schade, sie hilft den Schneeglöckchen und meinen Schneemann macht sie kaputt!“ Flieger stopfte seine Hände tief in die Taschen. „Lust auf einen Muckefuck? Ich denke es wird Zeit für eine Geschichte!“ Rosalinde zwinkerte Flieger zu, gerne nehme ich einen Mocca faux. Sie drehte sofort um und wollte in Richtung Fliegerhaus gehen, der ging aber schon mit großen Schritten weiter Richtung Dorfstraße. „He Flieger, ich weiß du bist schon alt (für kleine Kinder sind ja alle Erwachsene unheimlich alt), aber doch nicht sooo alt! Hast du vergessen wo du wohnst?“ „Du wolltest eine Geschichte“, rief Flieger ohne Richtung noch Tempo zu verlangsamen „und ich brauche ein wenig Anlauf … ich schätze eine Runde ums Dorf, dann sind wir wieder bei meinem Haus.“ Rosalinde hüpfte patschend hinter ihm her, der erste traurige Anflug war vergangen. Jetzt wich die Traurigkeit der Neugierde. Wenn Flieger schon Anlauf nehmen musste für eine Geschichte ... Donnerwetter! Meistens konnte er eigentlich von jetzt auf gleich starten. Flieger hatte aber auch gesagt, dass die Phantasie sich manchmal etwas warmlaufen muss. So liefen sich die beiden ungefähr eine Stunde warm, um dann endlich, als die Sonne schon tief stand, wieder vor Fliegers Gartentor zu stehen und sich jetzt in einem gekonnten Slalom um alle Dinge, die Flieger so gesammelt hatte, bis zum Haus voran kämpften. Unterwegs hatten sie noch Rosalindes Mutter getroffen und sich eben das Einverständnis geholt, das es vor dem Abendbrot eine Fliegergeschichte geben würde. Flieger erinnerte sich noch genau, wie er das Mädchen „Rosalinde“ das erste Mal traf. Sie suchten beide auf den alten Kleinbahnschienen im Schotter nach Muschelversteinerungen und kamen dadurch in ein spannendes Gespräch. Abends klopfte es an seine Haustür und Rosalindes Mutter stand dort. Flieger lud sie zu einem Kaffee ein, denn Rosalindes Mutter wollte mal eben den NEUEN großen Freund kennenlernen, was auch absolut richtig war!
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